Zeugnis für Ansätze

transpersonaler mystischer Erfahrungen
Zeugnis für Veränderung des Erlebens nach etwa fünf Tagen  ganztägiger (mehrere, d.h. ca.7 Stunden) Stille-Meditation und Schweigen

Bei mir war es so, daß es mir massiv erst auf der Fußgängerzone unter vielen Menschen und zum Teil dem Kreuzen von Bussen, Straßenbahnen und Autos, aber auch in der Natur aufgefallen ist:

Wo ich mich sonst hetzen ließ und mit den anderen Menschen eilte, sah, hörte und spürte ich regelrecht körperlich die Stille zwischen den Geräuschen, so etwas wie Ruhe mitten in der Bewegung und Zeitlosigkeit im Vergehen der Zeit. Es war, als sei alles in einem ruhenden Ganzen aufgehoben. Es war, als sei alles ein ruhendes Ganzes, zu dem auch ich gehörte und aus dem nichts herausfallen kann. Ein Ganzes, das sich in allem ebenso wie in mir ausformt. Kein Gegenüber und doch Grund von allem und insofern auch mit dem Wort “Gott” ansprechbar, aber letztlich unbeschreiblich und nicht zu verstehen.

Ich sehe die Menschen vorbeieilen und spüre eine sie und mich tragende gelassene Stille. Sie eilen und für mich geschiehtes in großer Ruhe.

Alles ist ein ruhendes Ganzes, ungetrennt.

“Alles schmeckt nach Gott”, würde Meister Eckhart vielleicht sagen.

In diesem Zustand bin ich natürlich selbst zutiefst gelassen. Alles ist in Ordnung so wie es ist. Ich habe vor nichts Angst und nichts kann mich aus diesem Zustand herausholen. Denn auch der Versuch, dies zu tun, ist ja umgeben von der Stille und eingebettet in sie.

Diese Art zu erleben ist überall, und ich kann sie nicht mehr unterbinden.

Es ist dieselbe Haltung wie in der Meditationsübung, nun aber in die Welt mitgenommen. Durch die lange Zeit der Übung bin ich es jetzt so gewohnt, in dieser Art wahrzunehmen, daß diese Wahrnehmungsweise noch für einige Tage anhält, bevor sie langsam wieder abflaut durch die “Gegenübung”, in welche ich mich vom Alltag wieder drängen lasse. Aber einmal tief genug da hinein gelugt, und ich weiß, was Wahrheit ist und kann mich selbst letztlich nicht mehr hintergehen oder von anderen hintergehen lassen. Wenn ich mal ganz heraus falle, dauert es nicht lange und ich kann wieder zurück kehren.

Die Übung des kontemplativen Gebets (Stille-Meditation), die mich in beschriebenen Zustand versetzt hat und dieser Zustand selbst, beinhaltet, ohne einen Zweck zu verfolgen, also nicht mehr aus der Perspektive des Ego auf die Welt zu schauen, sondern aus der Perspektive des einfachen SEINs SELBST: Diese zugleich nebenbei auch sehr entspannende und nicht beurteilende, konzeptfreie Perspektive ist frei davon, haben, sein oder wissen zu wollen. Es ist eben einfaches Sein, objektlose Liebe zu jedem und allem, Annahme der Dinge wie sie sind, auch der Unangenehmen. 

Nicht methodisch-technisch machbar, sondern reines Geschenk, Rührung zu Tränen oder Lachen darüber, wie ich die Welt vorher gesehen habe. Auf jeden Fall Unabhängigkeit vom Unverständnis und von den Drohungen, von dem ganzen Alptraum, in dem das Leben verläuft, wenn man es ganz aus der Ego-Perspektive heraus wahrnimmt und handelt. Ruhende Lebendigkeit und donnerndes Schweigen.

Das Reich Gottes wird uns nicht so bewußt,

daß man sagen könnte, hier kommt es oder da kommt es

(es ist kein Ort),

es ist vielmehr mitten unter euch.

Oder:
Spalte ein Holz, und du wirst mich finden,

heb einen Stein auf,

und ich bin da.
(in Anlehnung an Jesus-Worte im Lukas- und im Thomas-Evangelium)

Zeugnis für Erleben, daß es kein Ego gibt, im Alltag, samt theoretischen Überlegungen:

Dieses Erlebnis stößt mir immer dann zu, wenn ich mir sogar rein intellektuell klar mache, warum es gar kein Ego eigener Substanz geben kann:

Was wir unser Ich nennen, ist etwas Fließendes, was sich ständig jeden Augenblick ändert und unbeeinflußbar ist. Folgende Dinge konstituieren nämlich in ihrem Zusammenspiel für einen fast zeitlosen Augenblick das Ego. Diese Dinge selbst sind in ihrem Zusammenspiel für einen Augenblick mein Ich:

- meine in der Evolution entstandenen biologischen Konditionierungen

- meine biographischen Konditionierungen

- meine bewußten Wahrnehmungen

- meine unbewußten Wahrnehmungen (z.B. auch über Pheromone)

- was ich gerade tue oder unterlasse (auch das verändert mich)

- meine Gedanken

- dies alles trägt das lebendige und kreative SEIN oder LEBEN SELBST, sozusagen das Göttliche, das mir jeden Augenblick neu und kreativ Sein bzw. Leben einhaucht.

Wenn ich mir das klar mache und da hin spüre, zum Beispiel beim Laufen, dann fallen alle Gedanken weg und ich spüre wie “ES” in mir läuft anstatt daß ich als Ego laufe. Das Ego ist eine Illusion.

Dies zu spüren schafft eine tiefe Ruhe im Nervensystem, weil ich allem zusehen kann anstatt zu meinen es selbst mit einem festen Ego machen zu müssen.

Ich bekomme Energie, weil ich nicht mehr ein Ich eigener Substanz konstruieren brauche, nicht mehr verdrängen muß die Ahnung und die Angst, daß es kein Ego gibt und das ein Sturz ins Nichts wäre. Ist es ja gerade nicht, sondern ist das Leben fließen lassen wie es will und selbst leer stehen. Ge-lassenheit.

So ist das Ich-Bewußtsein offenbar nichts als die Welt, getragen vom Leben Selbst, wo sie sich selbst spiegelt. Es ist nichts eigenes, sondern bestimmt nach den sich ständig wandelnden Weltzuständen und dem ihnen lebendig jeden Augenblick neu Leben spendenden LEBEN SELBST.

So sind alle Wesen aufs engste miteinander verwoben. Das wird dann spürbar, ohne daß ich es machen kann, daß ich es spüre! Es kann sich nur in mir seiner selbst bewußt werden. All dies um mich und in mir bin sozusagen ich!

Das geschieht auf einer höheren Ebene als sie unser Gehirn mit seinem jüngeren Teil, dem für das linear-logische Verstehen zuständigen Frontal-Lappen, verstehen kann. Unser Gehirn kann es jedoch ahnen in seinen ältesten Teilen und vielleicht in seinem allerjüngsten Teil, indem dann das Ganze und das Ich auf höherer Ebene vereint sind.

Dabei ist liegt der Geist offenbar als “Umweltbedingung” schon um uns und konstituiert in uns und unserem Gehirn nur ein sich ständig änderndes Zentrum, in dem der Geist gedacht werden kann.

Konkret: Nicht ich laufe, sondern die Welt um mich herum und das ihr und mir Leben und Sein gebende LEBEN SELBST läuft in mir oder als ich. Ich kann da nicht herausfallen.
Und wenn mich Gedanken aus diesem Gespür herausziehen, brauche ich mir nur klar zu machen, daß auch sie wie alles nur ein Teil von dem sind, das mich vorübergehend ein Ich sein läßt. Ich brauche dann die Gedanken nur in mein Gesamtgespür aufzunehmen, nicht nur sie spüren, sondern das Ganze, das mein eigentliches scheinbares Ich ausmacht. Dann werden sie wie von selbst verstummen.

Sollte jemand von Ihnen, liebe Leser/innen ähnliche, vielleicht spontane Erfahrungen kennen, bitte schreiben Sie an die Redaktion. Ihre Erfahrungen werden vertraulich behandelt.
